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DIE BERNER WOCHE

Rückansicht der ehemaligen deutschen Gesandtschaft am Bierhübeliweg.

Neubau-Siedlung und Wohn-
Ausstellung.

3m 3atjre 1640 tourbe auf einer Snböbe außerhalb
ber Stabt Sern, „b s § ii b e I i" genannt, ein Sommer»
tanbbaus erbaut, bas bamals in freier Umgebung, um»
f©loffen oon ©etreibefelbern urtb f©önem 23aumtou©s, ein
befcfjaitlidjes Dafein führte. Snstoifdjen bat ficb man©es oer»
änbert. 2lus bcm Sübeli ift ein Sierbübeli geroorben, bie
toogenbcn 3ornfeIber, bie felbft ber beute no© lebenbe ebe»

matige Sefiber bes ©genannten »on Steiger=©utes mit
eigenen Sugen gefeben bat, finb oerfdpounben unb eben©
bie alten Sauten toie ber berrltt^e Sart. Sn bie oon
Steiger=Sefibitng anfcbtiefeenb bat lange Sabre bie ebe»

malige Deutf©e ©efanbtfdjaft ihre ©ebäuli©teiten gehabt,
auch fie ift nun oerfdjamnben unb an ihrer Stelle erbeben
fid) beute grobe, moberne Slietbauten mit breiten Sonnen»
fenftern unb '3rla©bä©erti. Die lebten Ueberrefte oergangener
3eiten toerben no© biefes fjrübiabr oerf©toinben unb ni©ts
roirb mehr an »ergangene Sabrbunberte erinnern, es fei
benn, einer ber lebten ©genannten Surgernäielfteine mit
bent 33emenoappen unb ber f©toörenben |>anb, ber nod)
oben am Sfuferoeg ft.ebt, toenn man oont Tierfpital her
bie 3lnböbe erfteigt. ©inern inilitärifdjen Unterftanb gleid)
liegt, sum Seil bereits mit Sauf©utt 3ugefüIIt, ber fo»

genannte ©bampagnerteller, ein mädjtiger, maffio ge»
roölbter Saum oon ettoa 20 Steter Sänge unb 8 SCReter

Sreite, beffcn ftets gleid) tüble Temperatur fi© für alte
gute SBeine toobl eignen mo©te. Di©t baneben erbebt
fi© no© bas alte Saus, in roel©etn fi© bie f©ioei3erif©e
Solïsbibliotbeï feit 11 Sabren befinbet, fie toirb biefes
fjrübiabr no© unlieben in eine ber Seubauteit, unb
bas oerlaffene f5«ns toirb bann ebenfalls nom ©rb=
hoben oerfdjioinben.

Tempi passati — Soin 3eIIergef©ofe bis auf
bas SIad)ba©, uom buntein Untergef©ob bis in bie
ftrablenbe Selle ber Da©fonnenterraffe fährt beute ber
Sift, ©ingebaute Sabetoannett, geplättelte, toeifee unb
f©ön glatte SBänbe, Soiler 3ur SBarmtoaffequbereitung
unb anbere moberne Seguemli©teiten ermögli©en bem
Stenf©en non beute ein Seben am „laufenben Sanb"

(Phot. E. Keller.)

20 grobe Neubauten mit faft 200 SBoip

nungen finb non ben 2t r ©it et ten
S d) erler & S er g er erbaut root»

ben. Stan mag mit SBebmut an ben

nerf©rounbenen, romantif© fdjönen Sari
beuten unb an bie alten Satrüierbauten
unb betommt bo© ein befreienbes unb

beglüdenbes ©efübl beim Durd)toanbertt
ber neuen SBobnungen, toemt man an

bie ©egenfäbe non früher bentt. 3m

lebten Seft ber beute no© befte'benben

Soltsbibliotbet tonnen mir uns ein leb»

bafies Silb ehemaliger „Sequemlidj»
leiten" ma©en. 3leine Säume mit rae»

nig £i©teinfall, itorribore mit Dielen

©den unb SSinfeln, 3ü©enräume mit

inbiretter Seleu©tung, tein eleftrif©es
£id)t unb anbere Dinge, bie uns mit

S©reden baran erinnern, roie unfere

Sorfabren no© gehäuft haben, ©egen»

fäbe berühren fi©, Tagt man, unb um

biefes ©egenfäbli©e re©t trab tun

Sugen 3u führen, tonnte man 10 Tage

lang in einem ber Seubauten eine oöllig
ausgeftaltete Sßobnung befi©tigen.

Die Wohn-Ausstellung.
Snfofern unterf©eibet fi© biefe sur S©au geftellte Sien

3imrner»2ßobnung oon anbern in Sern bisher gegeigten

äbnli©en Seranftaltungen, inbem fie rein auf bas 9tü|»

li©e unb Srattif©e eingeteilt ift unb unabhängig oon üb*

Ii©en Stöbelgef©äften ihrem Selbferoed genügen tann. Sie

e©3elnen 3immer finb ni©t na© fogenannten Ameublements
möbliert, oielmebr feben ooir, bafe bie gan3e 3ufammeit»
ftellung aus ©in3elftüden beftebt, aus „Tppen", bie für fi©

ben gröbten Anforderungen ©enüge leiften. ©s 3eigt fi©

babei, bab trotg biefer Sielgeftaltigteit gefamtbaft eine groffe

©inbeitli©teit beftebt, eine Harmonie unb ein 3ufammen<
tlang aller Details 3U einem ©ansen, bas nur erfreuli©

toirtt. Ttlle Stöbel in Ô0I3 toie in Stahl finb non Dr. !>•

31 am e t b geliefert, toeI©er fpäter in feiner SBobnung
eine permanente 2Bobn=AusftelIung einri©ten mill, um beut

Sublitum jetoeils bas Seuefte auf biefem ©ebiete prattifd
oorfübren 3U tonnen. Stls toeiteres toi©tiges Stoment ber

2Bobn=AusfteIIung auf bem Sierbübeli finb bie 3af»hei©

oorbanbenen £anb 2Bebarbeiten 3U nennen. Sie fle*

ben bie Sßärme unb garbe unb nerleiben ber fühlen
Ii©teit ©efübl unb Seele. Sefonbers erroäbnenstpert finb bie

eblen Stöbelftoffe. Stablrobrftüble in nerf©iebener
fogenannte ©outf©s ufto. finb mit foI©en foliben ©emeben

Teilansicht aus der ehemaligen von Steigerbesitzung.

Rûâansiàt àer àeiualigeu àeutseNeu Kessndtsedsk ->u> lîierUûdsINvex

^eudau-AedlunA unâ îoìin-
^usstelIuiiA.

Im Jahre 1640 wurde auf einer Anhöhe außerhalb
der Stadt Bern, „ds Hübeli" genannt, ein Sommer-
landhaus erbaut, das damals in freier Umgebung, um-
schlössen von Getreidefeldern und schönem Baumwuchs, ein
beschauliches Dasein führte. Inzwischen hat sich manches ver-
ändert. Aus dem Hübeli ist ein Bierhübeli geworden, die
wogenden Kornfelder, die selbst der heute noch lebende ehe-

malige Besitzer des sogenannten von Steiger-Gutes mit
eigenen Augen gesehen hat, sind verschwunden und ebenso
die alten Bauten wie der herrliche Park. An die von
Steiger-Besitzung anschließend hat lange Jahre die ehe-

malige Deutsche Gesandtschaft ihre Gebäulichkeiten gehabt,
auch sie ist nun verschwunden und an ihrer Stelle erheben
sich heute große, moderne Mietbauten mit breiten Sonnen-
fenstern und Flachdächern. Die letzten Ueberreste vergangener
Zeiten werden noch dieses Frühjahr verschwinden und nichts
wird mehr an vergangene Jahrhunderte erinnern, es sei

denn, einer der letzten sogenannten Burgernzielsteine mit
dem Bernerwappen und der schwörenden Hand, der noch
oben am Fußweg steht, wenn man vom Tierspital her
die Anhöhe ersteigt. Einem militärischen Unterstand gleich
liegt, zum Teil bereits mit Bauschutt zugefüllt, der so-

genannte Champagnerkeller, ein mächtiger, massiv ge-
wölbter Raum von etwa 20 Meter Länge und 8 Meter
Breite, dessen stets gleich kühle Temperatur sich für alte
gute Weine wohl eignen mochte. Dicht daneben erhebt
sich noch das alte Haus, in welchem sich die schweizerische
Volksbibliothek seit 11 Jahren befindet, sie wird dieses
Frühjahr noch umziehen in eine der Neubauten, und
das verlassene Haus wird dann ebenfalls vom Erd-
boden verschwinden.

Tempi passuti — Vom Kellergeschoß bis auf
das Flachdach, vom dunkeln Untergeschoß bis in die
strahlende Helle der Dachsonnenterrasse fährt heute der
Lift. Eingebaute Badewannen, geplättelte, weiße und
schön glatte Wände, Boiler zur Warmwasserzubereitung
und andere moderne Bequemlichkeiten ermöglichen dem
Menschen von heute ein Leben am „laufenden Band"

(?bot. L. kâr.)

20 große Neubauten mit fast 200 Woh-
nungen sind von den Architekter
Scher-Iev ck Berg er erbaut wor-
den. Man mag mit Wehmut an den

verschwundenen, romantisch schönen Park
denken und an die alten Patrizierbauten
und bekommt doch ein befreiendes und

beglückendes Gefühl beim Durchwandern
der neuen Wohnungen, wenn man an

die Gegensätze von früher denkt. Im
letzten Rest der heute noch bestehenden

Volksbibliothek können wir uns ein leb-

Haftes Bild ehemaliger „Bequemlich-
keilen" machen. Kleine Räume mit we-

nig Lichteinfall, Korridore mit vielen

Ecken und Winkeln, Küchenräume mit

indirekter Beleuchtung, kein elektrisches

Licht und andere Dinge, die uns mit

Schrecken daran erinnern, wie unsere

Vorfahren noch gehaust haben. Gegen-
sätze berühren sich, sagt man. und um

dieses Gegensätzliche recht kraß vor

Augen zu führen, konnte man 10 Tage

lang in einem der Neubauten eine völlig
ausgestaltete Wohnung besichtigen.

Die ^àrr-àsstelluiiA.
Insofern unterscheidet sich diese zur Schau gestellte Vier-

zimmer-Wohnung von andern in Bern bisher gezeigten

ähnlichen Veranstaltungen, indem sie rein auf das Nütz-

liche und Praktische eingestellt ist und unabhängig von üb-

lichen Möbelgeschäften ihrem Selbstzweck genügen kann. Die

einzelnen Zimmer sind nicht nach sogenannten Ameublements
möbliert, vielmehr sehen wir, daß die ganze Zusammen-
stellung aus Einzelstücken besteht, aus „Typen", die für sich

den größten Anforderungen Genüge leisten. Es zeigt sich

dabei, daß trotz dieser Vielgestaltigkeit gesamthaft eine große

Einheitlichkeit besteht, eine Harmonie und ein Zusammen-
klang aller Details zu einem Ganzen, das nur erfreulich

wirkt. Alle Möbel in Holz wie in Stahl sind von Dr. H

Klameth geliefert, welcher später in seiner Wohnung
eine permanente Wohn-Ausstellung einrichten will, um dein

Publikum jeweils das Neueste auf diesem Gebiete praktisch

vorführen zu können. Als weiteres wichtiges Moment der

Wohn-Ausstellung auf dem Bierhübeli sind die zahlreich

vorhandenen Hand-Webarbeiten zu nennen. Sie ge-

ben die Wärme und Farbe und verleihen der kühlen Sach-

lichkeit Gefühl und Seele. Besonders erwähnenswert sind die

edlen Möbelstoffe. Stahlrohrstühle in verschiedener FoM
sogenannte Coutschs usw. sind mit solchen soliden Gewebe»

leilsiisieüt aus Nur kNelualiZku vou ZteiZerdesit^uvi;.
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üBer3ogert, naturfarbig ober pflanjen»
gefärbt. Teppidje irt oerfdjteberter ©röfte
unb Tedptif zeigen, was auch auf bjefem
©ebiete »ort facftfunbiger £anbCalles
geleijfet toerbert ïartrt. SBeidj unb fdjöu
fallenbe Vorhänge ïommen bei großen
fünftem befonbers gut 3ur ©eltung unb
eiferen oielfadj bie Saloufielaben. Das
SBefen ber gan3en SBohnung ift auf
3roedmäftigfeit eingeteilt. Das gilt aud)
für bie £anbwebarbeiten. ©s hanbelt
fich nidjt um funftgewerblichen fiurus.
um unnötige Zierformen, oielmebr fol»
Ien bie prächtigen Stoffe in mehrfacher
Sesiebung toirïen, einmal rein nüftlidj
unb anbererfeits bem Sluge angenehme
SIbwedjflung bieten, fo baft aud) bas
fogenannte neue SBohnen nicht mehr
taftl ober leer wirft, oielmebr 3ur
wunberbaren Kombination oon 3tued=
mäftigteit unb Schönheit wirb. Sämt»
liehe üanbmebarbeiten biefer SBofjm
Slusftellung ftammen aus ber SBerf»
Ttätte oon ©Iifabeth Keller, S.
2B. 33., Sunferngaffe, Sern.

©s wäre oielleidft bei biefer ©elegen»
heit nod) fuq auf einen ißunft hin3uweifen, ber oon oieten
93efudjern miftoerftanben wirb. „3a, es wäre fefton recht",
fagen oiele, „aber wir fönnen uns bod) nicht mobern ein»
richten, wir haben noch alte SJtöbel unb bas geht nicht
3ufammen." Da3u ift 3U fagen: ©s geht bod) 3ufammen.
©ute alte unb gute neue SJtöbel paffen aufterorbentlich fein
sueinanber. Sllfo wirb man, wenn ein Stüd 3U ergän3en
tft, bas erwerben, was heutiger Slnfdjauung, heutiger ©r»
ienntnis entfpricht, unb fo wirb mit ben 3ahren eine SBoIj»
uurtg gan3 oon felbft „mobern", b. h- fo wie fie eben nach
unfern Sebürfniffen fein foil, ©s wäre febr nüftlidj, bei
anberer ©etegenljeit bies praftifdj oor3ubemonftrieren, um

t, üorurteite 3u befämpfen, bie nur 3IUes ober nur Steues
gelten laffen wollen. Stiles ift im fîluft, wir werben nie
unoerrudbare formen finben, es fei benn, wir hätten bas
JJcartmum an 3u>edmäftigfeit, oerbunben mit ebler fiinien»

Löurbe erreicht, unb bann bleibt immer nod)

i jial 3u bislutieren, bas fich burdj neue gorfchungen
uno Lrfahrungen 3u Stefultaten auswachfen fann, bie wir
uns heute noch nicht oorftellen fönnen. -e-

Jazzband in Obstalden.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. i

St p o ft r o p h e.

2ßer trägt bie Sdjulb? 33on Sftunb 31t Sftunb geht
te etfernbe grage. Scheele Slide fahnben nach Siinben»
oaert unb Sdjladjtopfern. Stber eitel Stedjthaberei, nicht
eredjttgfeit ift's, wenn ihr Sieunmalllugen entrüftet ausruft:

m, w.
bie Sefcherung! Serfteht fich, 3a33banb

Bte fetjt! Die Sürgermufi! war ja nicht genug!"
^bïltdj gefprochen: Säht ihr euch nicht manchen lieben

°«abenb im Kurgarten, auf Tan3böben weiblich ge»

ka fihmun3elnbem Sehagen anerfannt: „Schneib,
wmtft, Temperament haben bie Kerls — bas muh man

m Sri „oerteufelte" 3a33 ift eudj gan3 anbers

,«t
®^ber gefahren unb felbft ®id)tbrüd)ige haben mit»

ai>i i m^'ung®n oerfpärt wie jener fentimentale Stder»

Lfü ®übe, ber angefidjts einer ooriiberfaufenben 3agb,
un Tone bes Hifthorns jählings 3ugenbgefühle oerfpürt

Projekt der heute der Vollendung entgegengehenden Neubauten auf dem Areal der 'ehe-
maligen Deutschen Gesandtschaft. (Architekten Scherler & Berger.) (Phot. E. Keller.)

unb in ©rinnerung an längft entfdjwunbene Seiten begeiftert
mit ber Sflugfdjar burdjgebt.

5eut' aber ift beulen unb 3ähneflappem, als müftte
gleich Seth unb Schwefel auf uns nieberfaljren. Stur gemadj,
wir finb auch nicht blinb unb taub an ben ©reigniffen oor»
übergegangen. Da ift wohl feiner, ber nicht aus feiner
©emütsruhe aufgefdjredt unb nadjbenflidj geworben wäre!
2Bir wehren uns nur gegen pfäffifdje Stuftanwenbung, wir
wollen nicht pharifäerhaft auf Schulb unb Sühne pochen,
fonbern ben Spuren ber oernidhtenben Keben behutfam fol»
gen unb ohne oorfdjnelles Urteil erfunben, was Schidfal,
was SJerfehlung ift. Verbietet ihr bas Çeuer, weil irgenb»
wo ein 23ranb ausbrach, SStenfdjen unb Tiere umfamen?
Stein, ihr forfdjt nur füglich nach, ob höhere ©ewalt, fjrahr»
läffigfeit ober Tüde im Spiele war. Dem 23Iift hingegen
fönnt ihr ben SBeg nicht oorfdjreiben. £> heilige ©infalt!
Das Uebel, fieute, heiftt nicht 3a33.' Dann noch eine ©e»

genfrage: Sßäret ihr wohl aud) fo oft 3um Kurgarten ge=

pilgert bei ben ach! fo oertrauten, fanft betonterenben KIän»
gen ber „©inheimifdjen", bie nun einmal 3U ber überaus
groften ©attung SJZufifanten gehören, oon benen djriftlidj
milbe gefagt ift: „SJtan bittet nicht auf bie Spieler 3U

fdjieften, fie tun, was fie fönnen!" Sticht 3U reben oon ben
lieben Kurgäften, bie (fämen fie alle aus Stafteburg!) heut»
3utage mit gelinben Statur» unb SBeinräufdjen, mit heilfamen
Säbern unb Sßäfferlein einfach nicht mehr 3U ftillen finb!

Das Stab ber 3eit fönnt ihr nicht rüdwärts brehen,
bas Tempo bes Kebens nicht aufhalten. £eba, ihr auf»
gefdjeudjten Spiefter unb Dudmäufer, laftt benn bas gräm»
lidje Sieben am Strang ber Tugenbbolbe unb Koftoerädfter,
Sdjwar3feljer unb Splitterrichter! ifiöri lieber 3u unb oer»
nehmt, was fid) eigentlich begeben hat, wie bas ewig junge,
graufam fdjöne Keben fpielt, währenb ihr mit gealterten
£er3en unb matten Sinnen euer eingefpartes ©üchfen»
glüd hegt!

©rftesKapitel.
©in auferbaulicher Saifonbeginn! Kalenbertreu trafen

bie ©is'heiligen ein. Der erfte goft mit Kübeln, ber 3weite
ftreute fjloden brein, ber britte forgte für angemeffenen
Stumor, inbem er bem ohnehin fur3gefd)ür3ten Sßeiberoolf
ruchlos unter bie Stöde fuhr, Stegenfchirme in Tulpen oer»
wanbelte, neue gfrühlingsljüte nach feinem ©efdjmad um»
möbelte ober tüdifdj burch bie ©äffen fchleifte. Die hoch*
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überzogen, naturfarbig oder pflanzen-
gefärbt. Teppiche in verschiedener Größe
und Technik zeigen, was auch auf diesem
Gebiete von fachkundiger Handballes
geleistet werden kann. Weich und schön

fallende Vorhänge kommen bei großen
Fenstern besonders gut zur Geltung und
ersehen vielfach die Jalousieladen. Das
Wesen der ganzen Wohnung ist auf
Zweckmäßigkeit eingestellt. Das gilt auch

für die Handwebarbeiten. Es handelt
sich nicht um kunstgewerblichen Lurus,
um unnötige Zierformen, vielmehr sol-
len die prächtigen Stoffe in mehrfacher
Beziehung wirken, einmal rein nützlich
und andererseits dem Auge angenehme
Abwechslung bieten, so daß auch das
sogenannte neue Wohnen nicht mehr
kahl oder leer wirkt, vielmehr zur
Wunderbaren Kombination von Zweck-
Mäßigkeit und Schönheit wird. Sämt-
liche Handwebarbeiten dieser Wohn-
Ausstellung stammen aus der Werk-
statte von Elisabeth Keller, S.
W. B., Junkerngasse, Bern.

Es wäre vielleicht bei dieser Gelegen-
heit noch kurz auf einen Punkt hinzuweisen, der von vielen
Besuchern mißverstanden wird. „Ja, es wäre schon recht",
sagen viele, „aber wir können uns doch nicht modern ein-
richten, wir haben noch alte Möbel und das geht nicht
zusammen." Dazu ist zu sagen: Es geht doch zusammen.
Gute alte und gute neue Möbel passen außerordentlich fein
zueinander. Also wird man, wenn ein Stück zu ergänzen
ist. das erwerben, was heutiger Anschauung, heutiger Er-
kenntnis entspricht, und so wird mit den Jahren eine Woh-
nung ganz von selbst „modern", d. h. so wie sie eben nach
unsern Bedürfnissen sein soll. Es wäre sehr nützlich, bei
anderer Gelegenheit dies praktisch vorzudemonstrieren, umà Vorurteile zu bekämpfen, die nur Altes oder nur Neues
gelten lassen wollen. Alles ist im Fluß, wir werden nie
unverrückbare Formen finden, es sei denn/wir hätten das
wcarimum an Zweckmäßigkeit, verbunden mit edler Linien-
ffGumg und Farbe erreicht, und dann bleibt immer noch

^ Material zu diskutieren, das sich durch neue Forschungen
und Erfahrungen zu Resultaten ausmachten kann, die wir
uns heute noch nicht vorstellen können. -e-

in Oi>8luI<Ien.
von ÜA. i

Apostrophe.
Wer trägt die Schuld? Von Mund zu Mund geht

ie eifernde Frage. Scheele Blicke fahnden nach Sünden-
oaen und Schlachtopfern. Aber eitel Rechthaberei, nicht
erechtigkeit ist's, wenn ihr Neunmalklugen entrüstet ausruft:
^ oaben wir die Bescherung! Versteht sich. Jazzband

^"ßte sem! Die Bürgermusik war ja nicht genug!"
«T ^"ch gesprochen: Habt ihr euch nicht manchen lieben
s^unerabend im Kurgarten, auf Tanzböden weidlich ge-

schmunzelndem Behagen anerkannt: „Schneid,
MMlß, Temperament haben die Kerls — das muß man

in ^ Alen?" Die „verteufelte" Jazz ist euch ganz anders

.m c,àder gefahren und selbst Eichtbrüchige haben mit-

aa s -
Anwandlungen verspürt wie jener sentimentale Acker-

daîn. î Bilde, der angesichts einer vorübersausenden Jagd,
m Tone des Hifthorns jählings Jugendgefühle verspürt

projàt âer deute àer VolIeuàuuA eutxegkuAedellckeu dieuMaiteii sus üeiu press <ser ?sì>e.

rusli^eu Oeutsodsu ülessuütsedsst <ààitàtsn Sâ-rler öd vsrgsr.j IZ, Xàr.)

und in Erinnerung an längst entschwundene Zeiten begeistert
mit der Pflugschar durchgeht.

Heut' aber ist Heulen und Zähneklappern, als müßte
gleich Pech und Schwefel auf uns niederfahren. Nur gemach,

wir sind auch nicht blind und taub an den Ereignissen vor-
übergegangen. Da ist wohl keiner, der nicht aus seiner
Gemütsruhe aufgeschreckt und nachdenklich geworden wäre!
Wir wehren uns nur gegen pfäffische Nutzanwendung, wir
wollen nicht pharisäerhaft auf Schuld und Sühne pochen,
sondern den Spuren der vernichtenden Leben behutsam fol-
gen und ohne vorschnelles Urteil erkunden, was Schicksal,

was Verfehlung ist. Verbietet ihr das Feuer, weil irgend-
wo ein Brand ausbrach, Menschen und Tiere umkamen?
Nein, ihr forscht nur füglich nach, ob höhere Gewalt, Fahr-
lässigkeit oder Tücke im Spiele war. Dem Blitz hingegen
könnt ihr den Weg nicht vorschreiben. O heilige Einfalt!
Das Uebel, Leute, heißt nicht Jazz! Dann noch eine Ge-
genfrage: Wäret ihr wohl auch so oft zum Kurgarten ge-
pilgert bei den ach! so vertrauten, sanft detonierenden Klän-
gen der „Einheimischen", die nun einmal zu der überaus
großen Gattung Musikanten gehören, von denen christlich
milde gesagt ist: „Man bittet nicht auf die Spieler zu
schießen, sie tun, was sie können!" Nicht zu reden von den
lieben Kurgästen, die (kämen sie alle aus Ratzeburg!) heut-
zutage mit gelinden Natur- und Weinräuschen, mit heilsamen
Bädern und Wässerlein einfach nicht mehr zu stillen sind!

Das Rad der Zeit könnt ihr nicht rückwärts drehen,
das Tempo des Lebens nicht aufhalten. Heda, ihr auf-
gescheuchten Spießer und Duckmäuser, laßt denn das gräm-
liche Ziehen am Strang der Tugendbolde und Kostverächter.
Schwarzseher und Splitterrichter! Hört lieber zu und ver-
nehmt, was sich eigentlich begeben hat, wie das ewig junge,
grausam schöne Leben spielt, während ihr mit gealterten
Herzen und matten Sinnen euer eingespartes Büchsen-
glück hegt!

ErstesKapitel.
Ein auferbaulicher Saisonbeginn! Kalendertreu trafen

die Eisheiligen ein. Der erste goß mit Kübeln, der zweite
streute Flocken drein, der dritte sorgte für angemessenen
Rumor, indem er dem ohnehin kurzgeschürzten Weibervolk
ruchlos unter die Röcke fuhr, Regenschirme in Tulpen ver-
wandelte, neue Frühlingshüte nach seinem Geschmack um-
modelte oder tückisch durch die Gassen schleifte. Die hoch--
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